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Per Autostopp durchs Freiamt
AZ-Praktikant Simon Kuhn sucht die schönsten Orte in der Region. Dafür reist er per Anhalter und lässt die Fahrer seine Ziele bestimmen.

Simon Kuhn

Eine frischeBrisewehtmir umdieOh-

ren, als ich aus der S26 in Wohlen stei-

ge.Es ist einkalterDonnerstagmorgen.

Die Strassen sind noch ziemlich leer

und in tiefen Nebel gehüllt. Die Bahn-

hofsuhr zeigt 9.30Uhr an, als ich mich

aufdenWegzurMigrosWohlenmache.

Heute ist der erste Tag meiner dreitä-

gigen Reise, auf der ich die schönsten

Orte des Freiamts finden will. Wie ich

das mache? In dem ich per Autostopp

umherreise und jene Leute frage, die

sich hier am besten auskennen – die

Freiämterinnen und Freiämter (mehr

zum Projekt in der Box).

Bei der Migros angekommen, ver-

suche ich, meine ersten Reisetipps zu

bekommen.DerMann imdunkelblau-

en Anzug scheint leider keine Zeit zu

haben und die ältere Frau mit Handta-

sche kommt nicht von hier. Nach eini-

gen Misserfolgen finde ich aber ein äl-

teresEhepaar ausWohlen,dasmirwei-

terhelfen kann. «Ein unglaublich

schöner Fleck ist der Oberniesenberg

inderNähevonBoswil.Dort kannst du

bei der Muttergotteskapelle vorbei-

schauen», erzählt der Herr mit karier-

tem Hemd. «Und wenn du schon ein-

mal da bist, solltest du auch bei der al-

ten Kirche in Boswil vorbeischauen»,

ergänzt seine Frau. Zum Schluss raten

sie mir noch, das Gnadenthal nördlich

von Niederwil zu besuchen.

DieReisezudenschönsten
Ausflugszielenkannbeginnen

Mit ein paar ersten Reiseinspirationen

im Kopf mache ich mich auf zur Wohl-

erstrasse.MeinerstesZwischenziel ist,

nach Boswil zu gelangen. Ich stelle

michaneineEinfahrt und streckemei-

neHandaus.Nochbin icheinbisschen

unsicher, obmichwohl jemandmitneh-

menwird.MeineZweifel verschwinden

aber, als schon nach wenigen Minuten

ein Auto nochmals umdreht und hält.

Die junge, blonde Frau darin stellt sich

als Lisa Egger vor. Sie trifft sich später

mit ihrer Mutter, hat aber bis dahin

noch ein wenig Zeit. Sie ruft ihre Mut-

ter an und sagt: «Es wird vielleicht ein

wenig später. Ich helfe noch jemanden

bei seiner Entdeckungsreise». Dann

fährt sie los.Eggerbringtmichnichtnur

nach Boswil, sondern gleich zur Mut-

tergotteskapelle. Auf dem Weg hinauf

nimmt der Nebel am Rande des Ober-

niesenbergs stetig ab,biswirdasNebel-

meer durchbrechen und die Sonne

durch die Windschutzscheibe strahlt.

Kurz bevor wir oben ankommen,

gibtmirLisaEggernocheinenTippmit

aufdenWeg:«InderNähevonhier gibt

es einen kleinen Weiher, bei dem ich

auch schon einmal war. Wenn du Zeit

hast, kannstdudort jamalvorbeischau-

en.» Wahrscheinlich meint sie damit

den Torfsee. Das ist ein kleines Natur-

schutzgebiet in der Nähe der Mutter-

gotteskapelle. Am Ende der Strasse

steige ichausund laufeauf einemKies-

weg Richtung Kapelle. Links von mir

grast ein Pony, von dem ich noch ein

paar Bilder knipse, bevor ich weiter

gehe. Die Muttergotteskapelle hat

einen modernen Stil und hebt sich da-

durchdeutlich vondenmeistenKapel-

len ab, die ich kenne. Sie ist zwar klein,

aber definitiv einen Besuch wert.

NachdemschönenWetter
wiederzurück insNebelloch

Nach dem ich ein paar weitere Fotos

schiesse und die Aussicht geniesse,

gehe ichweiter. Ich laufebereits einige

Minuten gerade aus, als ein schwarzer

SUV angefahren kommt. Der Fahrer

hält anundnimmtmichmit.DerMann

wohnt gleich nebender altenKirche in

Boswil. Auf dem Weg dorthin sagt er:

«Hier gibt es eine alteRömervilla, also

zumindest noch den Grundriss.» Er

zeigt auf ein Haus am Hang des Ober-

niesenberges.WährenddesVorbeifah-

rens erkenne ich das Gebäude nicht

richtig. Später finde ich heraus, dass er

die Martinskapelle gemeint hat. Die

Kapelle entstand auf den Fundamen-

ten eines römischen Wohnkomplexes.

Einen weiteren Tipp für meine Reise

kann mir der Mann aber nicht geben.

Er sagt, er habe nicht viel mit der Re-

gion zu tun.

EinkurzerUmwegbeschert
mireinekleineVerpflegung

InBoswil ist es immernochnebelig. Ich

sehe kaum bis zur Spitze des Glocken-

turms. Neben der Kirche befindet sich

dieOdilokapelle unddasKünstlerhaus

Boswil, das sich im ehemaligen Pfarr-

haus der Gemeinde befindet. Alle drei

Gebäudegehörenmittlerweileder Stif-

tungKünstlerhausBoswil. VonderKir-

che laufe ich zurWohlerstrasse,die sich

direkt neben dem Bahnhof Boswil be-

findet.DiesesMal stehe ichaberaufder

anderen Strassenseite, da ich wieder

zurück nachWohlenwill. Erneut brau-

che ich nicht viel Geduld, bis jemand

anhält. EineFrauausBremgarten ist so

nett und nimmt mich mit – obwohl sie

ineineandereRichtungmuss.«Zumin-

dest einStückkann ichdichnähernach

Wohlen bringen», sagt sie und fährt

michnachWaltenschwil.Bevor ichaus-

steige, gibt siemir nocheinenTipp. Sie

sagt: «InHilfikongibt es einSchloss.Es

ist zwar inPrivatbesitz, aber vonaussen

kann man es dennoch betrachten.»

InWaltenschwil angekommen,ma-

che ich einen kurzen Halt bei Dubler

Mohrenkopf. Ich kaufe mir ein Vierer-

packundesseeinenMohrenkopfgleich

aufdemWeg.NahedesGeschäftswar-

te ichaufeineneueMitfahrgelegenheit.

Berisha und Gjoka, zwei Mitarbeiter

einer Hauswartsfirma, nehmen mich

mit. SiehabengeradeMittagundmüs-

sen sowieso nachWohlen. «Wir gehen

noch einen Kaffee trinken», sagt Beri-

shaund fragtmich,was ichvorhabe. Ich

erzähle ihm von meinem Projekt, und

Berishaerzähltmir vonseinemArbeits-

alltag.Bei derAgypTankstelle inWoh-

len müssen wir das Gespräch aber

unterbrechen.BerishaundGjokamüs-

sen in eine andere Richtung weiter.

LangeWartezeitwegeneiner
kleinenPlanänderung

Eigentlichwollte ichzuerst insGnaden-

thal, aberdaHilfikonnäher anWohlen

liegt, ändere ich meine Route. Noch

weiss ich nicht, dass mich nun der an-

strengendste Teil des Tages erwartet.

Richtung Villmergen stelle ich mich

wieder an den Strassenrand und stre-

cke meine Hand aus. Im Gegensatz zu

den anderen Malen haben die vorbei-

fahrenden Leute jedoch weniger Lust,

mich mitzunehmen.

Ich muss fast 30 Minuten warten,

bis ein jungerMann in seinemweissen

BMW anhält. Meine lange Wartezeit

liegt vermutlich anmeiner Position: In

Wohlen ist man gut vernetzt und nur

wenige Meter hinter mir befindet sich

eineBushaltestelle.Um14Uhrkomme

ich aber endlich in Hilfikon an.

EinewunderschöneKircheund
einebeeindruckendeGrabstätte

Dort sehe ich schon von der Hilfiker-

strasse aus das in Nebel gehüllte

Schloss. Ich überquere den Erusbach

undmachemichaufdenWeg.Obwohl

das Schloss inPrivatbesitz ist, kann ich

trotzdemdenVorhofunddiekleineKa-

pelle am Rande der Mauer besuchen.

Ich erkunde das Areal noch ein biss-

chen, bevor ich wieder zurück zur Hil-

fikerstrasse gehe und dort erneut mei-

ne Hand ausstrecke. Ein junger Sar-

menstorfermitblondenLockenhält an.

Er fragt: «Wo musst du hin?» Ich ant-

worte: «Zu den schönsten Orten im

Freiamt.» Der junge Mann muss nach

Villmergen und lässt mich dort bei der

Kirche heraus. Von aussen ist die Kir-

che eine der schönsten, die ich jemals

gesehen habe. Aber auch von innen

steht sie ihremäusserenErscheinungs-

bild innichtsnach. Sie ist bis ins kleins-

te Detail verziert und wirkt von innen

noch sogar noch grösser als schon von

aussen. Ich bin beeindruckt. Direkt

nebenderKirchebefindet sichdieNot-

helferkapelle.Diese ist imVergleichzur

Kirche klein und simpel gestaltet, be-

herbergt aber ein Momento Mori aus

zweiKnochenundzweiSchädeln.Nach

meinemHalt inVillmergengelange ich

mit einer netten Frau aus Wohlen zu-

rück andenBahnhofWohlen.Vonhier

aus beginnt meine letzte Etappe ins

Gnadenthal.

Ja,«Stöpple» funktioniert
immernoch

Damit mich sicher jemand mitnimmt,

der auch Richtung Niederwil muss,

positioniere ichmich an derNiederwi-

lerstrasse. Direkt neben einer Bushal-

testelle versuche ich mein Glück. Ich

werdenicht enttäuscht. Schondasdrit-

te Auto hält an. «Bus verpasst?», fragt

HerrKurmann.«Nicht ganz», antwor-

te ich und steige ein. «Schön zu hören,

dassdas ‹Stöpple› immernoch funktio-

niert», meint er während der Fahrt.

KurmannkommtausNesselnbachund

kennt sich in der Region bestens aus.

Auf dem Weg ins Gnadenthal zeigt er

mir den alten Gutshof des Klosters.

«WeiterhinvielErfolg»,wünschtermir

und fährt weiter. Auch im Gnadenthal

ist esneblig, aber zumindest etwaswär-

mer. Ich lege eine kurze Pause am

Flussufer derReuss ein.DerGrund für

meinen Besuch ist aber nicht nur die

Aussicht, sondern auch das ehemalige

Kloster, das mittlerweile zum Alters-

und Pflegeheim Reusspark gehört.

Mittlerweile ist es 17 Uhr und ich

habealleOrtebesucht, diemirempfoh-

lenwurden.Das ist einguterZeitpunkt,

meineReise fürheute zubeenden.Des-

wegenmache ichmich langsamwieder

auf den Nachhauseweg, um mich aus-

zuruhen. Bald geht meine Reise von

Bremgarten aus weiter und ich hoffe,

auch dort spannende Orte und Men-

schen kennen zu lernen.

Vor der Muttergotteskapelle auf dem Oberniesenberg begrüsst ein gemütlich grasendes Pony alle Besucher, die vorbeikommen. Bilder: Simon Kuhn

Die Kapelle beim Schloss Hilfikon ist nicht besonders gross,
aber sehr stilvoll verziert.

Im Gnadenthal bringt mich die Natur, trotz Nebel und Wind,
zum Staunen.

Das Projekt

Im Rahmen seiner Fachmaturitätsarbeit
geht Simon Kuhn, AZ-Praktikant des
Ressorts Freiamt, der Frage nach, wie
man eine gute Reportage schreibt. Um
dies an einem eigenen Beispiel zu zei-
gen, schreibt er selbst eine dreiteilige
Serie. Dafür reist er per Autostopp durch
die Region und lässt die Leute, die er auf
dem Weg antrifft, sein nächstes Reise-
ziel bestimmen. So will er die schönsten
Ausflugsziele im Freiamt finden und
noch dazu neue Bekanntschaften ma-
chen.


